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Kultur“ wie ihn Johnston gleichsam als „unterseeisches Riff“ nach frischer bib-
liographischer Recherche ortet, der seiner wohl berechtigten Ansicht nach viel zu 
wenig rezipiert wird (S. 20), gehört mit Gewissheit zu einem Reichtum, den es 
immer noch zu heben gilt. Dieser Reichtum kann jedoch auch in eine die Sicht 
auf das Ganze verstellende, argumentativ-methodische Inkonsistenz mit großer 
Oberfläche und geringer Durchdringung münden. Der eingangs versprochene 
Mehrwert, mit diesem Buch „für das Studium der Kulturgeschichte der habs-
burgischen Spätzeit [...] einen neuen Rahmen zu schaffen“ bleibt bescheiden und 
reicht kaum über die Arbeiten von Wolfgang Grassl, Barry Smith und Moritz 
Csáky hinaus, wenngleich der bleibende Verdienst W. M. Johnstons letztlich 
darin zu suchen ist, darauf neuerlich aufmerksam gemacht zu haben.

Kurt Scharr
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Bertrand Perz/Thomas Albrich/Elisabeth Dietrich-Daum/Hartmann 
Hinterhuber/Brigitte Kepplinger/Wolfgang Neugebauer/Christine 
Roilo/Oliver Seifert/Alexander Zanesco (Hgg.), Schlussbericht der 
Kommission zur Untersuchung der Vorgänge um den Anstaltsfriedhof 
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1942 bis 1945

Innsbruck: Universitätsverlag Wagner 2014, 416 Seiten.

1942 besuchten Rudolf Lonauer und Hans Czermak die Heil- und Pflegeanstalt 
(HPA) Hall in Tirol. Lonauer war ärztlicher Leiter der „T4“-Tötungsanstalt in 
Hartheim, „T4“-Gutachter und zugleich Direktor der Anstalt Niedernhart, die 
nach dem Stopp der „Aktion T4“ im August 1941 zu einem Ort der dezen-
tralen „Euthanasie“ wurde. Czermak war als Leiter der Abteilung III beim 
Reichsstatthalter für Tirol und Vorarlberg maßgeblich in die organisatorische 
Durchführung der „Aktion T4“ involviert und über die in Niedernhart durch-
geführten Patientenmorde bestens informiert. Lonauer und Czermak waren nun 
also nach Hall gekommen, um „sich zu orientieren, ob die Sache nicht hier gemacht 
werden könnte“.1 Um was es sich bei der „Sache“ handeln sollte, wurde spätestens 
bei den Nachfragen Lonauers zur Lage des Friedhofes deutlich – es sollte eine 
„Euthanasie-Station“ eingerichtet werden. Vor diesem Hintergrund erscheint die 
Anlage eines neuen Anstaltsfriedhofes im Herbst 1942 schon fast als erster Schritt 

1  Zeugenaussage von Ernst Klebelsberg, dem ärztlichen Leiter der HPA Hall, vor der 
Bundespolizeidirektion Innsbruck am 15.5.1946, zit. nach Oliver Seifert, Das Sterben in der 
Heil- und Pflegeanstalt Hall 1942–1945. In: Schlussbericht, S. 111–144, hier S. 116.



zur Realisierung dieser Pläne. Aber war dem tatsächlich so? Gab es einen direkten 
Zusammenhang zwischen der Anlage des Friedhofes und den Bemühungen 
Czermaks auch in Hall medikamentöse Tötungen vorzunehmen? Wurde die Heil- 
und Pflegeanstalt Hall zu einem Ort der dezentralen „Euthanasie“?
 Diese Fragen stellte sich erstmals so deutlich, als man 2009 im 
Zusammenhang mit einem Bauvorhaben des Landeskrankenhauses für 
Psychiatrie in Hall auf den aufgelassenen Anstaltsfriedhof stieß. 
 Ein Projekt zur „Bergung und Untersuchung des Anstaltsfriedhofes“ 
sollte Klarheit bringen. Dabei zeigte sich recht bald, dass den geplanten 
Untersuchungen zur dezentralen „Euthanasie“ eine weit über Hall hinausgehende 
Bedeutung zukam. Das Land Tirol berief deshalb eine Expertenkommission 
ein, deren Forschungsprogramm das des Landeskrankenhauses aufgriff.
 Das Projekt gliederte sich dabei in drei Teile: die Ausgrabung des 
Friedhofes, die Forschungen nach der Grabung und schließlich die 
Veröffentlichung der Ergebnisse, die nun in Form des 1. Bandes vorliegen. 
Jeder Projektabschnitt wurde interdisziplinär von Historikern, Archäologen, 
Anthropologen, Medizinern und Soziologen bearbeitet. In seinem Umfang, 
der Interdisziplinarität und der internationalen Zusammenarbeit zwischen 
österreichischen, italienischen und deutschen Forschern ist das Projekt 
einzigartig. Es ist allerdings nicht zutreffend, dass es bislang „keine wissen-
schaftliche Untersuchung zur Frage der NS-Euthanasie unter Einbeziehung 
der sterblichen Überreste von PatientInnen“ (S. 13) gab. Die erste derartige 
Untersuchung fand bereits 1945 in Meseritz-Obrawalde, einer Anstalt der 
dezentralen „Euthanasie“, statt. Eine Kommission der weißrussischen Armee 
besichtigte dort vor dem Hintergrund einer strafrechtlichen Verfolgung der 
Krankenmorde die Anstalt. Sie fanden mehrere Massengräber, deren Anlage 
sie genau untersuchten. Die Leichen wurden exhumiert und gerichtsme-
dizinisch untersucht. Bei fast allen Leichen fanden sich in den Organen 
Spuren von Morphium und Skopolamin.2 Weniger juristisches als vielmehr 
historisches Interesse lag den seit den 1990er Jahren in den meisten ehe-
maligen „T4“-Tötungsanstalten durchgeführten bauarchäologischen und 
archäologisch-anthropologischen Untersuchungen zu Grunde. In Hartheim, 
Bernburg und Pirna-Sonnenstein fand man im Gelände der ehemaligen 
Tötungsanstalten bzw. daran angrenzend Asche sowie Knochenreste der 
ermordeten PatientInnen.3 

2  Vgl. Erklärung des gerichtsmedizinischen Hauptexperten der I. Weißrussischen Front über 
die Massenvernichtung der Patienten in Meseritz-Obrawalde vom 18.1.1967. In: Ernst Klee, 
Dokumente zur „Euthanasie“, Frankfurt a. M. 2001, S. 306–322.

3  Zu Hartheim vgl. u.a. Wolfgang KlimeSch/Markus rachbauer, Veritatem dies aperit. Vernichtet –  
vergraben – vergessen. Archäologische Spurensuche in Schloss Hartheim. In: Brigitte Kepplinger/
Gerhart marcKhgott/Hartmut reeSe (Hgg.), Tötungsanstalt Hartheim, Linz 22008, S. 499–522.  
Zu Pirna-Sonnenstein vgl. Barbara Schulz/Axel DrieSchner, Spuren der Vernichtung. 
Archäologie und Bauforschung am Schutthang und im ehemaligen Krematorium der „Euthanasie“-
Anstalt Pirna-Sonnenstein. In: Sonnenstein. Beiträge zur Geschichte des Sonnensteins und der 
Sächsischen Schweiz 8 (2010), S. 103–135.
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 Standen die Tötungshandlungen im Falle von Meseritz-Obrawalde und den 
„T4“-Tötungsanstalten eigentlich außer Frage, so sah dies in Hall anders aus. 
Hier mussten Indizien geprüft und eine Vielzahl an Daten erhoben werden, 
um letztlich die Frage nach den Todesumständen der auf dem Anstaltsfriedhof 
beerdigten PatientInnen beantworten zu können. Der Schlussbericht spiegelt 
diese Spurensuche wider. 
 Im ersten Themenblock werden zunächst überblicksartig die politische und 
administrative Entwicklung Tirol-Vorarlbergs und die NS-Euthanasieaktionen 
in Österreich von Thomas Albrich und Wolfgang Neugebauer beleuchtet. 
Brigitte Kepplinger widmet sich dem für die Studie zentralen „Euthanasie“-
Programm: dem regionalisierten Krankenmord. Sie zeigt überzeugend die 
Interaktionen und Initiativen der für die Ingangsetzung der Krankenmorde 
entscheidenden Akteure der Mittelinstanzen auf und beleuchtet die 
Rahmenbedingungen, die die Aufnahme der Krankenmorde vor Ort begün-
stigten. Kepplinger zeigt, dass mit Czermak und der Gaugesundheitsbehörde 
eine die Krankenmorde forcierende Stelle der Mittelinstanz vorhanden war. 
Reichsstatthalter Hofer stand der „Euthanasie“ auch keineswegs ablehnend 
gegenüber, setzte sich aber nicht dafür ein. Auch die dritte Akteursebene – 
die AnstaltsärztInnen – entwickelte keine Initiative. Anstaltsdirektor Ernst 
Klebelsberg stand der NS-Euthanasie sogar ablehnend gegenüber. Czermaks 
Versuche, Lonauer anstelle von Klebelsberg mit der Leitung der geplanten 
„Euthanasie-Station“ in Hall zu betrauen, scheiterten. Letztlich reichte 
Czermaks Initiative und Machtposition für eine Ingangsetzung der Tötungen 
in Hall nicht aus. Kepplinger kommt deshalb zu dem Schluss, dass „systema-
tische Patiententötungen durch eine Überdosierung von Medikamenten […] 
in der HPA Hall als unwahrscheinlich einzuschätzen“ (S. 81) sind. 
 Neben den gesundheitspolitischen Akteuren werden in den nachfolgenden 
Skizzen von Kepplinger und Lechner auch die strukturellen Voraussetzungen, 
die das Gesundheitssystem in Tirol-Vorarlberg und Südtirol für die Umsetzung 
erbgesundheitspolitischer Maßnahmen im Vorfeld der Krankenmorde schuf, 
dargestellt. Lechner legt dar, wie im Zuge der Umsiedlungsvereinbarung zwi-
schen dem Deutschen Reich und Italien in Südtirol neue Gesundheitsstrukturen 
geschaffen und regionale Initiativen wie die „Erforschung des Kretinismus“ 
unterstützt wurden. Der zweite Aufsatz von Lechner nimmt die Umsiedlung 
Südtiroler PatientInnen und ihre Unterbringung in Hall näher in den Blick. 
Lechner zeigt darin detailliert die vielfältigen Einweisungswege auf, wobei die im 
Zuge der Umsiedlung deutlich zu verzeichnende Tendenz zur Psychiatrisierung 
und Hospitalisierung alter, physisch und psychisch kranker SüdtirolerInnen 
und vor allem die Bedeutung der HPA Hall als zentrale Aufnahmeeinrichtung 
für die SüdtirolerInnen noch klarer hätten herausgearbeitet werden können. 
Es bleibt letztlich auch offen, welche Rolle diese Patientengruppe innerhalb 
des Anstaltsgefüges spielte. Die in neueren Forschungen bereits nachgewiesene 
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explizite Ausnahme der SüdtirolerInnen von der „Aktion T4“4 provoziert die 
Frage, ob die SüdtirolerInnen nach der „Aktion T4“ diese Besserstellung in der 
Patientenhierarchie behaupten konnten? 
 Die Entwicklung der Heilanstalt Hall steht schließlich im Mittelpunkt 
des zweiten großen Themenblocks. Elisabeth Dietrich-Daum beleuchtet die 
Entstehungsgeschichte Halls und seine zentrale Rolle innerhalb des „regio-
nalen psychiatrischen Versorgungsystems“ (S. 99) – eine Rolle, die Hall auch 
im Kontext der Krankenmorde einnehmen sollte, wurde Hall doch zum 
„regionalen Sammelort für zur Tötung vorgesehene PsychiatriepatientInnen 
aus Tirol und Vorarlberg“ (S. 109). Hatte Hall diese zentrale Funktion aber 
auch im Kontext der dezentralen Krankenmorde inne oder war die signifi-
kant erhöhte Sterblichkeit, ähnlich wie im Ersten Weltkrieg, eine Folge von 
Versorgungsengpässen? Dieser Frage widmen sich die Aufsätze von Oliver 
Seifert und Dirk Dunkel. Ausführlich zeigt Seifert welchen Einfluss struk-
turelle Bedingungen wie die drastisch verschlechterte Ernährungslage, die 
prekäre Heizsituation, die mangelhafte Versorgung mit Medikamenten, die 
beengten räumlichen Verhältnisse und die angespannte Personalsituation auf 
die Erhöhung der Sterblichkeit hatten. Seifert geht davon aus, dass sich diese 
Faktoren, „in Summe in ihrer ‚letalen Wirkung‘ verstärkten“ (S. 119) und 
die erhöhte Sterblichkeit damit ein Ergebnis der „bewussten Benachteiligung 
der PatientInnen psychiatrischer Einrichtungen“ (S. 144) war. Seifert kommt 
zu dem Schluss, dass es in Hall „kein systematisches, selektives Töten durch 
Nahrungsentzug gab“ (S. 126). Der Nahrungsentzug sei aber letztlich, wie 
Dunkel es auf den Punkt bringt, eine „Grauzone zwischen ‚Inkaufnahme‘ des 
Sterbens und willentlich-gezielter Anwendung des Nahrungsmittelentzugs 
zum Zwecke des Tötens“ (S. 183 f.). Ähnlich „abwägend“ ist auch die 
Einschätzung Seiferts zu Medikamentenüberdosierungen: er hält medika-
mentöse Tötungen für eher unwahrscheinlich. Seifert wie auch Dunkel wei-
sen hier jedoch zurecht auf die „Schwierigkeiten bei der Interpretation der 
Krankenakten“ (S. 141) hin, da diese keine zweifelsfreie Nachweisführung 
über die Verabreichung überdosierter Medikamente und damit die gezielte 
Ermordung der Patienten zulassen. Krankenakten seien, so Dunkel, letzt-
lich immer durch eine „Lückenhaftigkeit“ (S. 185) gekennzeichnet. Dunkel 
kommt schließlich zu der ernüchternden Einschätzung, dass „das Füllen der 
‚Lücken‘ der Dokumentation durch WissenschaftlerInnen […] retrospektiv 
so gut wie ausgeschlossen“ (S. 186) sei. Wie gewinnbringend die Auswertung 
der Krankenakten dennoch sein kann und welche Rückschlüsse sie in Bezug 
auf therapeutische Maßnahmen, Ernährungssituation oder Todesursachen 
zulassen, zeigt allerdings der Beitrag von Christian Haring. Er kommt nach 

4  Vgl. z.B. Oliver Seifert, „Sterben hätten sie auch hier können.“ Die „Euthanasie“-Transporte 
aus der Heil- und Pflegeanstalt Hall in Tirol nach Hartheim und Niedernhart. In: Kepplinger/
marcKhgott/reeSe (Hgg.), Tötungsanstalt Hartheim, S. 359–410.
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der Auswertung der Krankenakten zu dem Schluss, dass sich – bei aller gebo-
tenen quellenkritischen Vorsicht – „keine vorsätzlichen Tötungen einzelner 
Individuen erkennen“ lassen, wohl aber ein „ungleiches Verteilen der knappen 
Ressourcen“ (S. 326).
 Friedrich Stepanek beleuchtet schließlich das Personal der HPA Hall 
näher. Er plädiert für einen mikrogeschichtlichen Blick auf das Personal, und 
damit eine stärkere Fokussierung auf das Pflegepersonal, um die „alltäglichen 
Arbeits- und Rahmenbedingungen“ (S. 187) besser abbilden zu können. Mit 
diesem vielversprechenden Ansatz knüpft er, obwohl er sich von eben dieser 
abgrenzen möchte, an die aktuelle Akteursforschung an, die keineswegs mehr 
allein die Täterrolle der Ärzte und Pfleger in den Blick nimmt, sondern auch 
berufsspezifische und sozialgeschichtliche Aspekte medizinischen und pflege-
rischen Handelns in den HPA aufgreift.5 
 Der dritte Themenkomplex versucht die Frage nach Tötungshandlungen 
in Hall am konkreten Beispiel des Friedhofes und der dort Bestatteten, zu 
beantworten. Wie Seifert zeigt, ging die Initiative zur Anlegung des Friedhofes 
von der Stadt Hall aus. Ein direkter Zusammenhang zwischen Czermaks 
„Euthanasie“-Plänen und der Anlegung des Friedhofes bestand demnach 
nicht. Auch die überlieferten Angaben zum Erscheinungsbild und den 
Beerdigungen legen nahe, dass es sich um einen „regulären“ Friedhof handelte. 
Die archäologischen Befunde, die Alexander Zanesco präsentiert, stützen diese 
Einschätzung: die Bestatteten wurden in regelmäßig angelegten Einzelgräbern 
in Särgen beigesetzt, die Körperhaltung und Ausrichtung der Toten entsprach 
dem „zeitgemäß üblichen christlichen Schema“ (S. 266). Man war also ganz 
offensichtlich um die „Einhaltung traditioneller Bestattungsrituale“ (S. 272) 
bemüht, was allerdings nicht automatisch auf ein besonderes Interesse an den 
Toten und deren Behandlung zu Lebzeiten schließen lasse. Hier sollten die 
biologisch-anthropologischen Untersuchungen am Skelettmaterial Aufschluss 
geben. Gleichzeitig dienten sie der Klärung der zentralen Frage des Projektes –  
die der Todesursachen, und ob diese in direktem Zusammenhang mit den 
NS-Krankenmorden standen. Dabei wiesen, so George McGlynn und Nadine 
Carlichi-Witjes, die Ergebnisse der pathologischen Untersuchungen eine hohe 
Übereinstimmung mit den parallel dazu ausgewerteten Krankenakten auf. So 
konnten dokumentierte Vorverletzungen am Skelett nachgewiesen werden. 
Vielfach deuteten Knochenhautveränderungen auf schwere Dekubiti hin. 
Dies lässt auf eine unzureichende therapeutische Behandlung schließen, die 
das Mortalitätsrisiko drastisch erhöhte. Die osteologischen Befunde wiesen 
aber auch auf weitere, z.T. schwere Verletzungen wie Rippenfrakturen hin, 
die, anders als manch „vergleichsweise harmlose Verletzung“ (S. 291), nicht 

5  Vgl. z.B. Thomas foth, Caring and Killing. Nursing and Psychiatric Practice in Germany 
1931–1943, Göttingen 2013.
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dokumentiert worden waren. Diese „eindeutig während [des] Aufenthaltes 
in der Heil- und Pflegeanstalt“ erlittenen Verletzungen sind wahrscheinlich 
auf „zwischenmenschliche Gewalt“ (S. 294) zurückzuführen. Insbesondere 
Thoraxverletzungen und deren Folgen – Lungenentzündungen – erhöhten 
in Kombination mit anderen Faktoren wie Alter, Sedierung, Unterernährung 
und medizinischer Mangelversorgung das Mortalitätsrisiko der Betroffenen 
signifikant. 
 Direkte Tötungshandlungen sind in Hall somit, darin sind sich die 
Autoren einig, nicht nachzuweisen. Es ist vielmehr ein Konglomerat den 
Tod der PatientInnen begünstigender Faktoren, das die hohe Sterblichkeit 
bedingte. Dies macht die Klärung des Einzelfalls schwierig, was sich letztlich 
auch im juristischen Umgang mit den Vorgängen in Hall niederschlug. In 
einem abschließenden Beitrag beleuchtet Andrea Sommerauer diesen schwie-
rigen Umgang mit den Krankenmorden in der Nachkriegszeit und den langen 
Weg der Aufarbeitung in Tirol, der, wie Seifert es formuliert, „Gras über den 
Friedhof“ (S. 245) wachsen lassen hat.
 Mit dem Abschlussbericht liegt eine gut strukturierte Zusammenschau der 
Ergebnisse eines außergewöhnlichen Forschungsprojektes vor. Durch die inter-
disziplinäre und überregionale Zusammenarbeit wurde eine Fülle an hoch inte-
ressanten Einzelbefunden zu Tage gefördert, die einen erweiterten Blick auf die 
die Todesursachen und -umstände ermöglichen und wie im Falle der anthropo-
logischen Untersuchungen zugleich als Korrektiv fungieren. Eine Kompilation 
der komplexen Ergebnisse in Form eines Schlussaufsatzes, der die Teile des ent-
standenen Bildes nochmals zusammenfügt und zugleich die Lücken benennt, 
hätte den Schlussbericht noch bereichert. Für die folgenden Bände würde man 
sich einen Ausbau der vielversprechenden vorgestellten Forschungsansätze und 
eine stärker vergleichende Perspektive wünschen. Das Projekt und der vor-
gelegte Schlussbericht hat ohne Frage das Potential zum Vorreiter für andere 
Einrichtungen mit einer ähnlichen Vergangenheit zu werden.

Maria Fiebrandt

Perz/Albrich et al.: Schlussbericht, 214–219 GR/SR 23 (2014), 2

219


